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Yreußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus 
30. Sitzung vom 19. Februar. 
Das Haus tritt in die Berathung des Etat 
der Berg⸗, Hütten⸗ und Salinenverwaltung ein. 
Abg. Schultz (ntl.) beantragt, die Regierung 
zu erſuchen, für die Bodenerforſchung reichliche re 
Mittel in Zukunft in den Etat einzuſtellen, ins⸗ 
befondere aber durch auf die Erſchließung von 
Minerallagern gerichtete Tiefbohrungen in den 
vorzugsweiſe ackerbautreibenden Provinzen des 
Dftens die Beſtrebungen zur wirthſchaftlichen 
Hebung dieſer Landestheile möglichſt zu unter⸗ 
fügen. 


Abg. Gotheln (fi. Verg.) ſtimmt dem 
Antrage zu. Die Lage auf dem Kohlenmarkt 
jpige ſich dahin zu, daß die Ind uſtrie die gegen⸗ 
wärtigen hohen Kohlenpreiſe nicht mehr tragen 
kann. Allerdings jet der Zeitpunkt nicht mehr 
fern, wo eine Eir ſchrünkung der Eiſenproduktlon 
bei uns und im Auslande ftattfinden müſſe, und 
dann werde auch eine Herabsetzung der Kohlen⸗ 
preiſe nicht zurückzuhalten ſein. 

Abg. rigen (Ctr.) meint, bel dem Schwanken 
der Kohlenpreiſe ſei es keineswegs ſicher, ob die 
im Etat vorgeſehenen Einnahmen in voller Höhe 
erreicht werden. 

Miniſter Brefeld verweiſt auf die einer 
Beſchleunigung entgegenſtehenden Schwierigkeiten. 
Für die Bohrungen im Oſten reichen unſere Mittel 
bisher aus; ſollten wir mehr gebrauchen, je 
werde ich beim Finanzminiſter eine Erhöhung 
beantragen. Die Preisverſchiedenheit für Kohlen 
aus ſtaatlichen und aus privaten Gruben läßt ſich 
nicht durchführen; ich will deshalb eine Einheit 
lichkeit des Preiſes bis ſpäteſtens 1. April wleder⸗ 
herſtellen. Der Etat iſt im Auguſt aufgeſtellt; 
es konnten die ſpäteren Preisbewegungen noch 
nicht berüdfichtigt werden. Erreichen wir aber die 
veranſchlagten Einnahmen nicht, fo beklage ich das 
nicht, denn mir ſtehen die Intereſſen von Handel 
und Induſtrie höher. 

Abg. v. Zedlitz (frlonſ.): Es iſt gerecht⸗ 
fertigt, wenn die Kohlenpreiſe zur Hebung von 
Induſtrie und Landwirthſchaft, nachdem fie vor⸗ 
üdergehend eine außergewöhnliche Höhe erreicht 
datten, nun wieder allmäblich zurückgehen. Der 
Ausdruck des Miniſters von dem Handel als noth⸗ 
wendiges Uebel, ſei zwar von dem Mintfter ſelbſt 
auf ihren wahren Werth zurückgeführt, werde aber 
immer noch vielfach ſalſch gedeutet. Er wolle 
teinen Zweifel darüber laſſen, daß feine Freunde 
der Meinung find, der Handel bilde ein noth⸗ 
wendiges und nützliches Glied in unſerem Erwerbs⸗ 
leben. 

Miniſter Brefeld geht auf den Bueck ſchen 
Brief ein. Für die Einholung von Informationen 
jei der Verein Induſtrieller für den Handels⸗ 
miniſter ein nothwendiges (Zuruf: Uebel! Heiter⸗ 
keit.), unentbehrliches Organ. Bei den Arbeiter- 

igungen könne der Miniſter die Auskünfte 
Über Produktions-VBerhältniſſe u. |. w. nicht er⸗ 
ee Nach meiner Ernennung zum Miniſter 


Vereins, Bueck, der Generalſekretär des genannten 


½ Jab, um mich zu begrüßen. Darüber 
2 und ich kann mich der 
dard ud den g ge e O6 5 
ich nicht; aber falſch iſt die 1 8 
daß die ſtaatliche Arbetterfürſorge 5 
zu betrachten ſei. Dieſe Auffaſſung Be 
gänzlich fern; es iſt im Gegentheil dieſe Fürſorge 
meine Hauptaufgabe. Auch die Aeußerungen über 
meinen Unterſtaatsſekretär Lohmann find falſch; ich 
habe nur gejagt, daß mein Amtsvorgänger mir 
mitgetheilt habe, Lohmann ſei ein tüchtiger und 
ſſenhafter Beamter, dem ich es nachſehen jolle, 
— einmal ſeine Anſicht von der meinigen ab⸗ 


nde wethein (ff. Ver t es 
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Miniſter Bree 
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beſtimmte Verhältniſſe 

Et ſprechen noch 


an die 


Budgettommiſſton geht, und die Einnahme 
willigt fion geh ben be. 


werden. 
Vel ten Ausgaben fragt Abg. Poldſchmidt 
(ff. Bp), r 2 der Heranziehung von 
Arbeitern zur Grubenauſſicht ſtehe. 

Miniſter OSrefeld: Wir haben für die 
Einfahrer eine Prüfung feſtgeſeht, und es wird 
deabfichügt, aus dieſen Einfahrern päter Perſonen 


für die Grubenaufſicht zu wählen, zu denen dann 
auch noch Arbeitervertreter gewählt werden können. 

Abg. Das bach (Ctr.) führt Klage, daß 
man unter falſchen Vorſpiegelungen über hohe 
Löhne Arbelter aus Schleſien nach den rheiniſchen 
Bezirken gelockt und ihnen dort 2,30 Mk. Tage⸗ 
lohn geboten hade. Für die Seelſorge der Leute 
würde nichts gethan. 

Abg. Dau b (nil.) tritt für eine Verbilligung 
der Kohlenpreiſe ein. 

Miniſter Brefeld theilt noch mit, daß eine 
Quellenſch utzvorlage in der Außarbeitung begriffen 
ſei. Der Reſt des Etats wird angenommen. 

Mittwoch: Handels⸗ und Gewerbeetat. 
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Auffichtsräthe. 

Daß in dem Inſtitut der Aufſichtsräthe viel zu 
wünſchen übrig bleibt, zeigen auch folgende Aus⸗ 
führungen des Berliner Tageblatts, das doch 
gewiß nicht börſenfeindlich genannt werden kann: 
„Ein ſehr wunder Punkt iſt die Häufung von 
Aufſichtsrathsſtellen bei einzelnen Perſönlichkeiten. 
Wenn Jemand, wie es thatſächlich der Fall, Auf⸗ 
ſichts rathsmitzlted von 35 Geſellſchaften iſt, fo 
muß man doch bezweifeln, ob der Betreffende 
feinen Pflichten den Aktionären aller 85 Geſell⸗ 
schaften gegenüber voll gerecht werden kann. In 
vielen Fällen haben die Aufſichtsrathsmitglieder jo 
wenig Kenntniß von dem inneren Betriebe ihrer 
Geſellſchaften, daß von einer Aufſicht ihrerſeits 
abſolut nicht die Rede ſein kann. Manche der 
Herren betreten die Bureaus ihrer Betriebe nur 
dann, wenn ſie zu der der Generalverſammlung 
vorangehenden Sitzung erſcheinen, und es iſt doch 
wohl nicht anzunehmen, daß ſie ſich aus der Vor⸗ 
lage des Geſchäftberichts und den Mittheilungen, 
welche der Vorſtand zu machen für gut befindet, 
ein rechtes Bild von der Geſchäftslage, dem 
Betriebe und der Bilanz der Geſellſchaft machen 
können. Wer Gelegenheit hat, die Beträge, 
die ein Auſſichtsrathsmitglied lediglich für ſeinen 
Poſten bezieht, mit denen zu vergleichen, die auf 
einen großen Theil der Beamten einer Geſell⸗ 
ſchaft verwendet werden, der wird, wenn er die 
beiberjeitigen Leiſtungen in Betracht zieht, auch 
in dieſem Punkte einen Schaden in vunſerem 
Aktienweſen erblicken. Während an der rechten 
Stelle mit dem Gelde geſpart wird, verausgabt 
man es an der falſchen in verſchwenderiſchem 
Maße. An allen dleſen Punkten könnten die 
Aktionäre, wenn fie nur wollten, ihre 
beſſernde Hand anlegen. Die an ſich berechtigte 
Inſtitution des Auſſichtsraths würde aber um fo 
zweckmüßiger funktiontren, wenn die Auswüchſe, 
die ji dabei herausgeſtellt haben, verſchwünden. 


Br 
Das Gemeindefe t. 
Skizze von M. Schoepp. 


(Nachdruck verboten) 


Wie dringend ein neues Oberhaupt in dem 
kleinen Flecken noth that, erfuhr man erſt, als man 
endlich die Neuwahl durchgeſetzt. Es zeigte ſich, 
daß Niemand, aber auch Niemand zufrieden ge⸗ 
weſen. Der Mann, der treu und tapfer während 
zwanzig Jahren ſeines Amtes gewaltet, galt plötz⸗ 
lich nichts mehr. Man ſah ihm feindlich nach, 
wenn er über die Straße ging. Man rückte nicht 
mehr ehrerbletig zur Seite, wenn er ins Wirths⸗ 
haus kam. Man ärgerte ſich auf einmal über 
feinen alten, treuen Affenpintſcher; und das 
Schlimmſte — man verweigerte ſeiner Frau den 
Ehrenplatz beim Raffeeklatſch. Und das war auch 
der Grund, daß er freiwillig ging, ehe man ihn 
ſeines Poſtens gewaltſam enthob. Grollend ſaß er 
im Hinterzimmer, durch deſſen Guckloch in der 
Thür er den Laden überſehen konnte — denn der 
„Bürgermeiſter“ hatte einen kleinen Kramladen, in 
dem man Seife und Kaffee und Schnaps und 
andere für die ländliche Bevölkerung nothwendige 
Sachen kaufen konnte — und konſtatirte, daß auch 
die Kundſchaft in bedenklichem Maße abgenommen. 

Doch der Ort hatte einen neuen Ortsvorſteher 
und alle waren ſehr zufrieden. 

Natürlich mußte der neue Herr feierlich em⸗ 


pfangen werden. In geheimer Sitzung beſchloß 


die Gemeindevertretung, ihm ein Abendeſſen zu 
geben. Auf Koften der Gemeinde ſelbſtverſtündlich. 

Durch wen es an die Oeffentlichkeit kam, war 
leider nicht zu ermitteln. Am nächſten Morgen 
kannte die Gemeinde bereits das Menu. Und als 
man hörte, daß daran nur die Herren Vertreter 
und die nicht gerade beliebten Spitzen der Be⸗ 
hörden theilnehmen ſollten, erhob ſich allgemeine 
Empörung. Die meiſten waren eben einfache 
D die den tiefen Sinn dieſer materiellen 
3 nicht begreifen wollten. In den drei 
aſthöfen wurden aufrühreriſche Reden gehalten. 
Seldſt an Raiſers Geburtstag waren die Räume 


Donnerſtag, den 21. Februar 


nicht ſo voll als an dieſem Morgen. Und überall 


ein furchtbarer Lärm. Wie die Gläſer klirrten, 
wenn die geballten Fäuſte auf den Tiſch hernieder. 


ſauſten. Wie die Geſichter in Zorn heiliger Ente 
rüftung glühten und die Augen trotz des Tabaks⸗ 
qualms in edlem Unwillen funkelten über dieſe 
Zurückſetzung des guten Bürgers. 

„Und wir laſſen's uns nicht gefallen!“ ſchrie 
Einer. 

„Nein, wir laſſen's uns nicht gefallen, und 
wenn wir bis zum Katſer gehen ſollten!“ Das 
hatte der Schuhmachermeiſter Schwarz gejagt, der 
großes Anſehen in der Gemeinde genoß, weil er 
immer und unter allen Umſtänden Gegner der 
Obrigkeit war. Er ſprach vom Reichskanzler, als 
ſei der mit ihm in der Lehre geweſen und von 
Bismarcks Weltpolitik hatte er eine ſehr geringe 
Meinung. Die Leute in Hinterwalde auch. Und 
darum ehrten und achteten ſie den Schuhmacher 
Schwarz um ſo mehr. 

„Bravo, bravo!“ ſcholl's und es fielen aner⸗ 
kennende Worte über Schwarzens Gerechtigkeit ſinn. 
Aber gerade wie er anfangen wollte, ſeinen Geift 
leuchten zu laſſen, nahm ihm einer von der Preſſe 
ſozuſagen das Wort aus dem Munde und ez 
dauerte über eine Stunde, bis er ſeinen Nerger 
darüber verdaut hatte. 

Der von der Preſſe hatte außer ſeinem Beruf 
noch ein Topfgeſchüft, und war dadurch mit der 
Frau des zweiten Vorſitzenden in einen Conflikt 
gerathen, an dem ſich auch der Themann in her⸗ 
vorragender Weiſe betheiligte. Sie behauptete, daß 
der Heringstopf, den fie gekauft, einen verborgenen 
Fehler gehabt, in Folge deſſen die prächtige ſaure 
Sauce ausgelaufen ſei. Dies letztere konnte ihr 
Mann beſtätigen, als ſie auf einen Umtauſch be⸗ 
ſtand. Der Verkäufer aber war anderer Meinung, 
und für acht Tage gab es in Hinterwalde zwei 
Parteien, die ſich in kleinen Vosheiten und Spitz⸗ 
findigfeiten zu überbieten trachteten. Es war denn 
allerdings in Vergeſſenheit gerathen, aber eine 
Einladung war ſeit jener Zeit an dieſen Mann 
ſettens der ſtädtiſchen Behörden nicht mehr er⸗ 
gangen. Auch für das Abendeſſen hatte er keine 
Hoffnung und deshalb ging er unter die Auf, 
wiegler. 

„Meine Herren,“ ſagte er, „hier iſt es noth⸗ 
wendig, zu zeigen, daß auch die Bürgerſchaft 
Rückgrat beſitzt —“ 

„Jawohl, Rückgrat!“ ſchrie der Schlächter⸗ 
meiſter Bartel, der davon entſchieden etwas verſtand, 
und Einige wiederholten beifällig dies angenehme 
Wort. 

„Und deshalb, meine Herren, dürfen wir es 
nicht zugeben, daß ſozuſagen über unſere Köpfe 
derartiges beſchloſſen wird.“ 

„Nein, das dürfen wir nicht zugeben! Eine 
Gemeinheit iſt's überhaupt!“ Ein Mann mit einem 
furchtbar rothen Kopf, der ſich am allermeiſtern zu 
ärgern ſchien, ſprang in der Erregung auf, ſodaß 
ſein Stuhl polternd zurückfiel, „und was jagen 
Sie, der Huber ſoll den Wein liefern!“ Der 
Huber war ſein Konkurrent. 

„Ruhe!“ ſchrie es von allen Seiten und man 
zog ihn am Rockſchooß zurück. 

„Ich danke für Ihre Zuftimmung,“ jagt der 
Mann von der Preſſe und verbeugte ſich nach 
allen Seiten, „ich erkenne daran, daß ich zu 
Gleichgeſinnten ſpreche. Und darum, meine Herren, 
ſpreche ich es offen und ehrlich aus: dieſes Abend⸗ 
eſſen darf nicht ftatifinden, wenigſtens nicht in der 
Form, wie man es vorgeſchlagen,“ und er dachte 
dabei, daß man es unterlaſſen halte, ihn einzu⸗ 
laden. 

Ein donnerndes Bravo belohnte ihn. 

„Meine Herren,“ ſchrie der Redner, „laſſen 
Sie uns zu einem Entſchluß kommen! Jetzt zu 
berathen tft leider nicht Zeit, denn es tft Mittag. 
Laſſen Sie uns heute Abend wieder bier zu⸗ 
ſammentreffen, um eine Kommiſſion zu wählen, die 
der Gemeindevertretung unſere Wünſche unter⸗ 
breitet. Wenn Sie wollen, werde ich die Artikel 
ausarbeiten.“ 

Bon dem Fu Reh und 
lebhaft bewegt gingen fie nach Haus. 

2 5 Dachdecer Lehmann, der ſehr tief dachte, 
aber wenig ſprach, mußte am Hauſe des zweiten 
Vorfipenden vorüber. Der ſah gerade zum 
Jenſter hinaus, als Lehmann in ſich gelehrt 
vorbeifam, 

„Morgen Lehmann,“ ſagte er, als wenn gar- 
nichts vorgefallen wäre. „Wo kommen Ste 
denn her?“ 

Unwill'g ſah Lehmann auf. Aber er blieb 
doch ftehen und erwiderte den Gruß. „Na, Sie 
wiſſen doch.“ 

Doch er wußte nichts. Und da Lehmann jo 
merkwürdig geheimnißvoll ausfoh, lud er ihn 
dringend ein, doch einen Augenblick näher zu 
treten. Lehmann beſann ſich und trat ein. Sie 
ſchüttelten ſich die Hände und fepten ſich einander 


gegenüber an den Tiſch. Und da der Dachdecker 
ſich noch immer ſchweigend verhlelt, wurde ſein 
Wirth ungeduldig. 

„Aber ſagen Sie doch, Lehmann, was fit 
denn 198?" 

Da traf ihn ein feindſeliger Blick. „Wir 
wollen uns das nicht gefallen laſſen.“ 

„Ja, was denn?“ ö 

„Na, das mit dem Abendeſſen.“ 

„Das mit dem Abendeſſen?“ Herr Winkel⸗ 
mann fühlte plötzlich ſein Gewiſſen. 

„Wenn wir bezahlen ſollen, dann wollen wir 
auch miteſſen. Und früher war das auch nicht. 
Und wenn's nicht anders iſt, wollen wir unſern 
alten Bürgermeiſter wieder haben. Und wir laſſen 
uns das nicht gefallen.“ 

Winkelmann rang nach Faſſung. Was, für 
alle gehabten Mühen gönnte man ihnen noch 
nicht einmal das Feſteſſen? Das ſehe ja aus 
wie offene Rebellion! „Wer — wer hat denn 
das gejagt?" fragte er und ſeine Stimme zitterte 
leicht. 


„Der Meyer.“ N 

Das war der Mann der Preſſe. Und nun 
wechſelte Winkelmann wirklich die Farbe. 

„Sie müſſen doch ſelbſt ſagen, Lehmann —“ 

Doch Lehmann verharrte eigenſinnig. Meyers 
Rede hatte tiefen Eindruck auf ihn gemacht und 
als er nach Haus kam, erzählte er fie wortgetreu 
ſeiner Frau, die fie auch ſehr verftändig fand. 

Winkelmann aber lief zu ſeinen Kollegen und 
erzählte ihnen, was er gehört, und fie wußten 
auf einmal alle, welch eine Macht die Preſſe war 
und erinnerten ſich mit Bedauern, daß ſie dem 
Vertreter des Wochenblättchens keine Einladung 
geſchickt — auf Anrathen des Herrn Winkelmann. 

„Dann muß es eben nachgeholt werden,“ ſagte 
Jemand. 


„Niemals!“ ſchrie Winkelmann. 


Der Brunnenmacher Hühnchen, der es endlich 
durchgeſetzt, daß vor ſeinem Haut eine Laterne 
aufgeſtellt war wie bei den übrigen Wemeinde⸗ 
vertretern und der ſeitdem eine ſehr ſelbſtſtändige 
Meinung hatte, ſchlug vor, ihn nach dem Eſſen 
einzuladen, während der gemüßigte Schultze ihm 
die Portionen zugeſchickt wiſſen wollte. Die Einen 
waren für Meyer, die Anderen wider ihn — und 
zuletzt zankte ſich die Gemeindevertretung, was 
ſpäter eine ganze Anzahl Privatklagen zur Folge 
hatte, an denen die Oeffentlichkeit regſten Antheil 
nahm. Uebrigens verhielt man ſich auch hier, als 
wäre nichts vorgefallen. Eine Verwaltungsbehörde 
ſteht über kleinlichen Sitten und Gebräuchen. 


Herr Meyer nahm an. Es würde ihm eine 
Ehre ſein, ſagte er. Und ob man im Frack er⸗ 
ſcheinen müſſe. 

Natürlich im Frack. Die erſte Geſellſchaft von 
Hinterwalde würde ſich einfinden. Ohne Frauen 
ſelbſtverſtändlich; wegen der Fidelitag. Und der 
alte Bürgermeiſter würde den Vorſitz haben. 

Das war dem ein gewiſſer Troſt. Er hatte 
auch erfahren, daß er einen Orden bekommen 
ſollte. Und da er der Einzige ia Hinterwalde 
war, der eine derartige Auszeichnung hatte, fing 
er an, fi mit feinem Schickſal zu verſöhnen. 

Das Volk aber verſammelte ſich abermals in 
dem „rothen Hahn“. Der Wirth hatte eine halbe 
Tonne aufgelegt und dem Gendarm erzählt, daß 
es möglicherweiſe zu einer Schlägerei kommen 
würde. Der konnte aber darauf nicht warten, weil 
er auf Radfahrer fahndete, die ohne Laternen fuhren, 

Als Herr Meyer kam, gab es bereits eln jolches 
Geſchrei, daß ein Fremdling ſicherlich ſich von dieſer 
Stätte ferngehalten, und der Tabakspualm ver⸗ 
dunkelte das Licht der tief geſchraubten Petroleum⸗ 
lampe. In den Gemüthern regierte der Haß; 
offene Auflehnung gegen die Obrigkeit wurde laut; 
und, was bei ſolchen Sachen von größter Trag⸗ 
weite iſt — man hörte gar oft ſagen — „meine 
Frau hat auch gejagt — —“ Und da kam Herr 
Meyer. 

„Schönes Wetter,“ ſagte er leichthin zum 
Schreiber Wendler. Und der gerieth darüber in 
äußerſte Beſtürzung und vergaß den weit offenen 
Mund zu ſchließen. 

Tiefe Stille trat ein. Der Wirth, der Kellner, 
der Hausknecht ftanden in der offenen Thür. 
Aller Augen waren 2 den ſpäten Gaſt gerichtet. 

Nun * gte ner. 

Da 9 ſich Herr Meyer, blickte mit 
hellen, freudigen Blicken um ſich, und Bauer ſchlug 
mit ſeinem Glas auf den Tiſch und ſchrie „Ruhe!“ 

„Meine Herren,“ begann Meyer und verbeugte 
ſich nach allen Seiten, „wir dürfen uns zu dem 
Erfolg, den wir gehabt haben, gratuliren. Ich 
habe die Zeit, die mir blieb, zum Recherchiren an⸗ 
gewandt und was ich gleich vermuthete — es 
hatte ſich ein großes Mißverſtändniß eingeſchlichen.“ 

Alle ſchienen aufzuatzmen. Wie befreiend das 
Wort wirkte! 3 N 
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„Das hab' ich mir ja auch gedacht,“ ſagte der 
Sattlermeiſter und fing ſofort an zu erklären, 
warum er es ſich gedacht. 
und nickten mit dem Kopfe. 

„Alſo kein Abendeſſen?“ fragte Bartels. Er 
hatte eigentlich ſchon mit der Fleiſchlieferung ge⸗ 
rechnet. f 

„Nun, gewiſſermaßen doch ein Abendeſſen.“ 
Herr Meyer lächelte. — „Doch, meine Herren, in 
völlig abſtrakter Weiſe — oder, um mich 
beſſer auszudrücken, ein Abendeſſen, um einen gei⸗ 
ſtigen Kontakt herzuſtellen — — Sie verſtehen 
mich doch, meine Herren?“ 

Natürlich verſtanden ſie ihn. „Dann iſt es ja 
auch was Anderes,“ meinte der Schmied, „aber jo 
was muß einem doch geſagt werden.“ 

„Wo ſoll man's den her wiſſen?“ fragte ſein 
Nachbar. 

„Es iſt ſozuſagen ein parlamentariſches Diner, 
meine Herren,“ fuhr der Redner tieſernſt fort, 

vum einen, wenn es unſere höchſten Volksvertreter 
hin und wieder geben, um einen diplomatiſchen 
Coup auszuführen. Und darum, meine Herren, 
wollen wir zuſtimmen. Es iſt für unſer Aller 
Beſtes.“ 

Ganz beſcheiden ſetzte er ſich, wie ein Mann, 
der mit ein paar Worten unendlich viel ausdrücken 
kann. Und es machte einen ſo tiefen Eindruck, 
daß zuerſt einer, dann vier, auf einmal die ganze 
Geſellſchaft in brauſendes Hurrah ausbrach, wie 

ſie's vor einiger Zeit im Biwak von den Soldaten 
2 gehört, als der Hauptmann ihnen etwas gejagt. 

2 Nur Herr Bartels war ganz ſtill geblieben. 
2 Er wußte nicht, was er von der diplomatiſchen 
2 Kuh halten ſollte und als er den Schuhmacher 
x Schwarz fragte, zuckte er verächtlich die Schultern. 
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Br; „Das ſoll ſo'n gebildeter Ausdruck ſein,“ ſagte 
er höhniſch, „er wird's wohl irgendwo geleſen 
haben.“ 
Und es kam zu einer Schlägerei, 
halbe Tonne ausgetrunken wurde. 
Und dann kam das große Feſt, das Gemeinde⸗ 
feft, wie es in Wochenblättern genannt wurde, und 
auf dem Markte gab es eine Gutrlande und die 
Schulkinder ſangen ein ſehr ſchönes und langes 
Lied; und die Leute guckten zu den Fenſtern 
hinaus und der neue Bürgermeiſter hatte die 
j Ueberzeugung, daß er in eine ſehr friedfertige Ge⸗ 
2 meinde gekommen jet. , 
Das ſagte er auch in feiner Rede nach der 
Suppe; und daß er die beſte Hoffnung habe, und 
daß er ſich die größte Mühe geben wollte, mit den 
Gemeindemitgliedern wie mit ſeinesgleichen zu 
verkehren und daß Alles anders werden müßte. 
. Und die anderen riefen Bravo und redeten auch, 
5 was von Herrn Meyer theilweiſe ſtenographirt 
. wurde, und trank mit Herrn Winkelmann Brüder⸗ 
3 ſchaft. Und der Paſtor ſagte, daß es ihm lange 
5 nicht ſo gut geſchmeckt hätte und vergaß ganz, 
; nach Haufe zu gehen. Und nachher ſang man, 
und die Spitze der Polizeibehörde führte einen 
Solotanz auf und die Anderen wollten's nach⸗ 
machen, konnten's aber nicht jo ſchön. Und der 
; alte Bürgermeiſter ſaß in einer Ecke und weinte. 
B Die Bürgerſchaft erfuhr natürlich davon nur 
. das, was ſie anging; es war Alles wunderſchön 


obgleich die 


F 


Und Einige hörten zu 
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in Wochenblättern zu leſen. Leider aber erzühlte 
man ſich, daß der Schluß des reizenden Feſtes 
nicht ganz würdig verlaufen jel, Einige der 
Theilnehmer konnten durchaus ihre Häuſer nicht 
finden; andere irrten ſingend umher; der Töpfer⸗ 
meiſter flehte den Nachtwächter an, ihn nach Hauſe 
zu bringen, weil er ſich nicht allein getraute, und 
der blaſſe, ſchmächtige Paſtor lag var dem Fenſter 
eines hübſchen Mädchens auf den Knieen und bat 
und jammerte — „laß mich ein, laß mich ein!“ 
und ſeit der Zeit war er in dem Geruch, ein 
leichtfertiger Herr zu ſein, und man fand es ſehr 
richtig, daß ſeine Frau die Zügel ſtraff hielt. 

Sonſt blieb übrigens Alles beim Alten, und 
die Gemeinde fühlte ſich ſehr wohl dabel. 


Vom Fürſten Bismarck. 


Einige intereſſante Ausſprüche Prof. v. Le m⸗ 
bach 's über Bismarck findet man in der „Deutſchen 
Revue“ Freunde im gewöhnlichen Sinne hat Bismarck 
meiner Anſicht nach überhaupt nicht, und ich glaube 
nicht, daß Männer von ſolcher Größe je dergleichen 
gehabt haben. Er hauſt ſozuſagen in ſich; er er⸗ 
lebt ſich, er blickt gedan kenvoll zurück auf die un⸗ 
geheure Summe ſeines Lebens. Sein Gehirn 
arbeitet unabläſſig, ſo daß ich ihn einmal fragte, 
ob dieſe ewige Arbeit ſeines Kopfes ihm nicht Be⸗ 
ſchwerden verurſachte. Darauf ſagte er: „Aller⸗ 
dings, ich kann manchmal deshalb nicht ſchlafen.“ 
Bismarck iſt einſam, er kümmert ſich nicht viel um 
das, was um ihn vorgeht. Dabei übt er doch auf 
Alle, die ihm nahe kommen, einen wahrhaft unſäg⸗ 
lichen Zauber aus. Vor 1890 fragte ich ihn 
einmal, warum er denn eine Uniform trage, ex. jet 
doch erhaben über ſolche Dinge: „Ja“, ſagte er, 
mir iſt das Zeug bequem, denn ich brauche da 
nicht ſo oft mit den Anzügen zu wechſeln, und 
hätte ich bei meinem alten Kaiſer in Zivil nicht 
die Hälfte von dem durchgeſetzt, was ich in Uniform 
erreicht habe.“ Drollig geht es oft bei Tafel zu. 
Jedermann iſt da willkommen, wer gerade im 
Hauſe iſt, ein Photograph, ein Inſpektor, der 
wegen einer Hagelverſicherung gekommen iſt, ein 
Forſtmann; Bismarck ſpricht mit dem ihm Unbe⸗ 
kannten, ſchänkt ihm Wein ein, läßt ihn neben 
einem eben anweſenden Geſandten ſitzen, und wenn 
der Mann fort iſt, ſo fragt er: „Wer war denn 
der Kerl eigentlich?“ Nach Frack oder der⸗ 
gleichen fällt es Niemandem ein zu fragen. Bei 
Tiſch intereſſiren den Fürſten die Menſchen nur 
als ſolche; wer zu ſprechen weiß, iſt ihm will⸗ 
kommen, und wer ſich auf's Zuhören verſteht, iſt 
es doppelt. 
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Vermiſchtes. 


Das Befinden des kleinen Erbprinzen 
Boris von Bulgarien hat ſich nach den neueſten 
Meldungen aus Sofia etwas gebeſſert. Zu der 
Luftröhrenentzündung ſeien nicht die Maſern oder 
gar eine Luftröhrenentzündung hinzugetreten, ſon⸗ 
dern nur die Rötheln. 

Ein Lokomotlokeſſel erplodirte in 
Hankau in China. Leider ſind drei Deutſche da⸗ 
bei ſchwer verletzt worden. 


e 


In der Gefahr, verſchüttet zu werden, 
ſchwebt das Traversthal in der Schweiz. Bei 
Notraigue beſtehen große Zement⸗ und Kalkſtein⸗ 
brüche, die tief in den Berg eindringen. Seit 
einigen Tagen zeigen ſich Riſſe im Felſen, und es 
wurde ein donnerartiges Geräuſch wahrgenommen. 
Die Geologen glauben, daß der ganze Berg, über 
eine Million Kubikmeter, in Bewegung iſt und 
beim Beginn des Thauwetters abſtürzt. 

Das neue Paradies. Der „Natur⸗ 
menſch“ Guſtav Nagel, deſſen phantaſtiſche Fuß⸗ 
wanderungen bekannt find, geht angeblich mit dem 
Gedanken um, ſich zu verloben und nach ſeiner 
Verheirathung in der Nähe von Arendſee ein 
„Paradies“ zu errichten, wo die Mitglieder ſeiner 
Familie und ſeine Anhänger möglichſt unbelleidet 
leben wollen. — Man wird ſeinem Plane wohl 
einen Riegel vorſchieben. 

Im Magdeburger Dom ſind werth⸗ 
volle Schätze entdeckt worden, acht Figuren. Die 
Arbeiten weiſen auf italieniſchen Urſprung bin, fo 
daß man es hier anſcheinend mit Bildwerken von 
1000jährigem Alter zu thun hat. 

Der Kölner Roſen montags zug iſt 
vortrefflich verlaufen. In feiner vielbe wunderten 
bunten Reihe fiel beſonders Prinz Karneval in 
ſeinem Prachtwagen auf. Mit dem erſtürmten 
Fort Ting⸗ling zeichnete ſich die Funkeninfanterie 
beſtens aus; eine drollige Schaar gefangener Boxer 
folgte. Sehr geſchmackvoll und dekorativ wirkſam war 
die Gruppe „Die Göttin des Friedens“. Aber 
auch die übrigen wohlgelungenen Wagen fanden 
ihre begeiſterten Bewunderer und nicht minder die 
lebende, farbenprüchtige Kette von Reitern, Fuß⸗ 
ſoldaten und Schalksnarren, die das Ganze zu⸗ 
ſammenhielt, an der Spitze die blauen Funken. 

Ein unvergäng liches Emaille⸗ 
bild Kaiſer Wilhelms hat Prof. 
Herkomer, der in London lebende deutſche Maler, 
hergeſtellt. Die Figur des Kaiſers iſt 3 Fuß ' hoch. 
Der Monarch ſteht auf dem Poſtament des Kaiſer⸗ 
thrones in Garde » Küraffier » Uniform. Um die 
Schultern ſchlingt ſich ein rother Mantel. Das 
Haupt iſt entblößt; die linke Hand ruht auf dem 
Schwertgriff. Es iſt dies wahrſcheinlich das größte 
Emailbild, das bis jetzt ausgeführt worden iſt. Es 
iſt aus einem Dutzend verſchledener Platten gemacht 
— von denen manche wohl hundert Mal gebrannt 
wurden —, die jo vereinigt find, daß die Ver⸗ 
bindungen kaum zu ſehen find. 

Eine Dithmarſchenſtube für 
Kaiſer Wilhelm wurde bei einem Kopenhagener 
Antiquitätenhändler gekauft. Sie ſtammt aus dem 
Jahre 1743. Die Wände beſtehen aus Eichenholz. 

Der Hungertyphus iſt in einigen 
ruſſiſchen Provinzen ausgebrochen; über 
60 000 Menſchen ſind buchſtäblich dem Verhungern 
ausgeſez. Der Tod wüthet fürchterlich. Noch 
ſchlimmer ſieht es in Britiſch⸗ Indien aus, wo 
täglich Tauſende von Menſchen der Peſt erliegen. 
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Bam Hüchertiſch. 


beutfejen Dichtung 
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baben, höchſt intereſſant. Das 


über die neueſten El eigniſſe in 
China und ſehr anſchauliche, lebendige — — vom 
„Oneiſenau“. Stizzen, Erzählungen und 

ſorgen außerdem für edle Unterhaltung, wie auch 
die Auswahl und Ausführung ſämmtlicher Suuftrutionen 
von künſtleriſchem Geſchmack zeugt. 

Bon Hane Kracmel's Pracktwerk „Das XIX. 
Jahrhundert in Wort und Bild“ (Deniſqes 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin, 80 Li ferungen & 
60 Pf.) find neuend u wieder zwer hoch iptriefſante 
Lieferungen — 71 und 72 — zur Aus gade gelangt, dte 
gl-ich ihren Vorgängern die Ergebniſſe der Pariſer Welt⸗ 
austtelung auf dem Gebiete des Kun ewer bed, der 
Malerei und Plaſuk vor Augen führen. Zweifellos wird 
gerade dieſe Abtheilung des erfolgreichen Wertes in den 
wa zur = nn Iuterefie und den lauteſten 

eifall erwecken. e Ausſtatiung tft taden 
bet den Publikat onen dieſes Verlages, 1 


Für die Redaction verantwortlich Karl Fran? in Thorn. 
—— —— ww 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje, 
Danzig, den 19. Februar 1901. 
Für Getreide, Hütfenfeite und Oelſaaten werden auße - 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte » 
Proviſion ulansernfäig vom Kluſer an den . 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
er hochbunt und weiß 756-780 Gr. 152 bis 
infändife Bunt 761-783 Gr. 140-151 Mt. 
inländiſch rot 701—777 Gr. 140 — 149 5 
Roggen per Tonne 
"he it von 1000 Kilogramm per 714 @r 
inland. grobkörnig 738—741 Gr. 1241241 . 
Serſte per Tonne von 1000 a 
tranſſio ohne Gewicht 82 Mk. bez. 


Erbſen per Tonne von 1000 Ki 
tranſito weiße 128-130 N. bez. 


Kleeſaat per 100 > 
roth 90—101 M. bez. 


Kleie per 50 Klg. Weizen-, 3,90 —4,38½ Mt., 
Roggen» 4,30—4,3½ Mt, 


Der Vorſtand der BProbucten-Börie 
Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 


Bromberg, 19. Februar 1901. 
Weizen 145—152 M., abfall. dlauſp. Qualität unter 


No 
Roggen, geſunde Qualttät 120— 148 Mt. 


‚Gerfte nach Qualität 126—133 Mk., gute Wrauerwaare 


186-140 N., fein ſte über Notiz. 
Suttererdfen 135—145 Mk. 


Kocherbſen 170—180 Mark. 


Der Cantinenbetrieb 

ausſchl. Schnapsverkauf beim Landwehr: 
Fußartillerie 
I. Armee⸗Corps in der Zeit vom 
14. bis 27. März d. Js. auf 
dem Schießplatze bei Thorn iſt 
zu verpachten. Mannſchaftsſtärke des 
Die Bedin⸗ 
gungen können im Zahlmeiſter⸗Geſchäfts⸗ 
zimmer Tanmauſtraße Nr. 1 eingeſehen 
Schreibgebühr von 


Uebungs ⸗ Bataillon der 


Bataillons ca. 450 Köpfe. 


bezw. gegen eine 
50 Pfg. bezogen werden. 


Geeigne e Bewerber wollen ihre Offer⸗ 
ten, in denen zum Ausdruck gebracht 
ſein muß, daß die Bedingungen bekannt 

find, mit entsprechender Aufſchrift ver⸗ 


leben, 
bis zum 1. März d. Is. 
dem genannten Geſchäftszimmer einzu 
reich n. 
Königsberg, 19. Februar 1901. 
Landwehr⸗Uebungs⸗Bataillon 
der Fuß⸗Artillerie J. Armee-Corps. 


Die Lieferung 


der für das in der Zelt vom 14. bis 


27. März d. Js. auf dem Schi 5plotz 
bei Thorn zuſammentretende Landwehr⸗ 
Uebungs Bataillon der Fußartilkrie 
I. Armee⸗Corps (May nſchafteſtärke ca. 
450 Köpfe) benöthigten Menage⸗ 
Artikel als Flezſch, Wurſtwaaren, Kar⸗ 
toffeln, Colonialwaaren, Hülſenfruͤchte, 
Gemüſe, Milch u. |. w. iſt zu ver⸗ 
geben. Die Bebingungen konnen im 
Zahlmeiſter⸗Geſchäftezimmer Tannauſtr. 
Nr. 1 einge ſehen bezw. gegen eine Schrelb⸗ 
gebühr von 50 Pfg. bezogen werden. 
Gleignete Bewerber wollen ihre Offer: 
ten, in denen zum Ausdruck gebracht fein 
muß, daß die Bedingungen b kannt ſind, 
mit entſprechender Auſſchrift verf: hen 
bis zum 1. Mä z d. 38, 
dem genannten Geſchäftszimmer ein 
reichen. Selbſiproducenten erhalten den 
Vorzug. 
Köniasberg, 19. Februar 1901. 
; Londwehr⸗Uebungs⸗Bataillon 
5 der Fuß⸗Altillerie 1. Armec⸗Corps. 
RR 1 möbl. Vorderzimmer ılı v. of 
I u ju vermicthen Brückenſtr. 17, II 


Hassel welcher nach Caſſel veriegt 
iſt, habe ich den Regierungsrath Buse 
witz hlerſelbſt zum Staatskommiſſar 
bei der hieſigen Handwerkskammer er⸗ 
nannt. 

Danzig, den 28. Februar 1901. 


Der Ober⸗Präſident. 


Vorſtehende Verfügung wird hierdurch] & 


zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 
Thorn, den 14. Februar 1901. 
Der Maaiſtrat. 


Vormittags 10 Uhr 
vammer am Königl. Zar dgericht 


handwerkzeug, darunter 


Feilen 
öffentlich zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn, den 20. Februar 1901. 
Hehse, Gerichts vollzieher. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Murkiſt adgelbes, der 
Stall und Wiege⸗Gebühren uuf dem bei den 
hrefigen fäduſchen Schlacht hauſe in der 
Jakobsvorftadt belegenen Vieh⸗ und Peerde⸗ 
wart, ſowie der Verkauf des vom Pudlikun 
verlangten Furter® und der Schankberr'eb in 
der daſeldſt defir dlichen Schontbude on den 
Merkttagen ſoll dom 1. April d J“, ab auf 
3 Jihre meifibietend verpachtet werden. 

Hierzu iſt ein Vietungsterwim auf 
Mittwoch, den 20. 7 bruar er., 

Vorn itiogs 1 Uhr 
hierſelbſt im Magiſtratsſitzungsſaal (Roatbbous 
1 Treppe) anberaumt, zu welchem wir Pecht⸗ 
luſtige hiermit einladen. Die näheren Be⸗ 
dingungen können in unſerem Bureau I vor» 
der eingeſehen, auch ab ſchriſzlich gegen 70 Pf. 
Copialier geblihren bezogen werden. 


Bemerkt wird, daß nödertlib ein Mork! 


abgehalten wird. Vor Abgabe der G. bo e 
hat jeder Bieter eine Bieturgskeunon von 


200 Mork bei der hieſigen Kämmereikaſſe zu 
hinterlegen. 


Thora, den 16. Januar 1901. 
Der Magiſtrat. 


Freundl. Wohnung, 


2 Zimmer, Küche u. Zubeh. Umſtände⸗ 
halber von ſofort od. 1 April zu verm. 


Carl Hintze, Philoſepher weg 6. 


N d 


An Stelle des Regierungs⸗Aff e ford 


Bekanntmachung. 
Am Freitag, d. 22 d. 24 t., 8 
werde ich vor der ehemaligen Pfand⸗ 


1 größere Parthie Schloffer. > 4 
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Grösste Auswahl in Möbelstofen u. 
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22 Feinste Süssrahm - Margarine ñ⁸Ü 


Carl Sakriss 


Schuhmacherstrasse 26 THORN, 


Carola eier nicht beim Braten, wie andere M .rgarine, 
Carola schäumt genau beim Braten, wie teinste Maturbutten, 
Carola bräunt genau beim Braten, wie feinste Naturbutter, 
Carola duftet genau beim Braten, wie feinste Naturbutter, 
Carola ist genau so ausgiebig, wie feinste Naturbutter, 
Carola ist genau 80 feinschmeckend, wie feınste Naturbutier 
und daher auch als Ersatz für feinste Butter auf Brod zu essen. 
Da in meinem Geschätt täglich circa 10 Eimer 


— „Carola“ 2 


ausgestochen werden, so bin ich im Stande meiner Kundschaft stets nur fische 


Waare zu liefern. 


88% „Carola“ 889 


ist nur in meinem Geschäft zu haben. 


mit Adler, 3 mtr, aug, II mtr. breit. 1 
Hausflaggen 16,25, In 1 128, Ile e eee e 
m 200, 1 220, a 0 8 
Vereinsfahnen Fran, Keinicke, HANNOVER. 


ei beriet . bees, Kot 


* die EnBHattunS- Wege | 
5 Möbel, Spiegel Polflerwaaren 
N. Schall 
Torn, Schflerrtr 88e Tapezierer Tera, Sohlllerstrasse. 


eınpfie 
seine gressen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 
erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 
fu der Neuzeit entsprechenden Facons ag stehen stets fertig 


Schuhmacherstrasse 26: 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Hauſe. 


Jagd 


unter Garantie für guten Schuß billigſt. 
Central. Patronen Cal. 16 „Jaſan“ 
pr. 100 Stck. 6,75. Alle anderen Sorten 
billigſt. 

d. Peting's Wwe., Gerechteſtr. 6. 


Chic!! 


iſt jede Dame mit einem zarten, deinen We⸗ 
ſicht, oſigew, juger dir iſc en Ansehen, 
reiner, ſammetweicher Hant und dlendend 
ıhönım Teint. Alles dies erzeuge: 


Radebeul Klang Seife 


v. Bergmann & Co., adebeul Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd. 

à Stück 50 Pf bei: Adolf Letz, J. 

M. Wendisch Naohf. u. Anders & Co- 


Vahaung . e ee 9,0. 


